Glasionomerzemente
Zusammensetzung

· Pulver: feinkörniges Calcium-Aluminium-Fluorosilikatglas.

· Flüssigkeit besteht aus wässriger Polyacrylsäure und Weinsäure. Letztere hat die Eigenschaft die Verarbeitungszeit des Zementgemisches zu verlängern und gleichzeitig die Zeit zur Erreichung der Endhärte entscheidend abzukürzen.

Abbindereaktion

Die komplexe Reaktion erfolgt in 2 Schritten

a) Polyacrylsäure + Ca++ (vom Glas) 
( H20 empfindliches Gel

b) Polyacrylsäure + Al+++ (vom Glas) 
( fester Zement

Das Glaspulver wird von den aus der Polyacrylsäure gebildeten Protonen in freie Kieselsäure und in die entsprechenden Metallionen zersetzt. Die erzeugten Ionen müssen -zumindest nach weiter fortgeschrittener Reaktion - durch die Kieselsäure hindurch in die wässrige Lösung diffundieren, was durch die Bildung von Fluorkomplexen erleichtert und damit beschleunigt wird. In einem ersten Reaktionsschritt bildet sich ein Calciumpolycarboxy​lat, das aber noch relativ wasserempfindlich ist. Erst die Bildung von Aluminiumkomplexen, die wegen des erforderlichen höheren Ordnungsgrades und der geringeren Wanderungsgeschwindigkeit der höher geladenen Aluminiumionen mehr Zeit in Anspruch nimmt, führt dann zum stabilen Zementsystem. Während der Phase a) ist die oberflächliche GIZ-Schicht empfindlich gegenüber Austrocknung und Wasserzutritt. Es kann zu Cracking, Penetration, abnehmender Härte und erhöhter Opazität führen.

Der ausgehärtete GIZ stellt eine wässrige Aluminium- und Calcium-Polycarboxylatphase dar, in die die ursprünglichen Glaspartikel eingebettet sind. Diese Glaspartikel sind aufgrund der Zersetzungsreaktion von einer Schicht hydratisierten Kieselgels umgeben. Die Glaspartikel werden nicht vollständig zersetzt, sondern ein Grossteil verbleibt als reaktiv eingebundener Füllstoff in der Zementstruktur zurück. Fluoridionen wandern aus der Zementmatrix in die umgebende Zahnsubstanz und können einen Beitrag zur Kariesreduktion leisten.
Eigenschaften

· Biokompatibilität (umstritten)

· minimale Schrumpfung

· Thermische Expansion ähnlich wie die der Zahnhartsubstanz

· Glasionomerzemente haften am Schmelz (5 MPa) und Dentin (3 MPa)

· Mängel in der Abrasionsbeständigkeit und Kantenfestigkeit  im Vergleich zu Kompositen.

· Die mechanischen Eigenschaften (z.B. verdoppelte Druckfestigkeit) von GIZ können durch Zusatz von bestimmten Metallen stark verbessert werden. Dabei wer​den die Metalle durch einen Sinterprozess direkt mit dem Glas verbunden (Cermet). Das bekannteste Produkt ist das System Glasionomerzement/Silber.

· Empfindlichkeit gegenüber Feuchtigkeitszutritt als auch gegen Austrocknung in der Abbindephase.

· Kariesprotektiver Effekt durch langfristige Abgabe von Fluoridionen.

Anwendung
· relative Trockenlegung

· konventionelle retentive Präparation, da der chemische Verbund schwach und nicht von Dauer ist.

· Anwendung eines Schutzlackes nach Applikation

Indikationsbereiche
· provisorische Füllungen im bleibenden Gebiß

· provisorische und semipermanente Versorgung kariöser Defekte im Milchgebiß.

Lichthärtende Glasionomerzemente
· als Unterfüllungsmaterial entwickelt

· GIZ mit Zusatz von lichthärtendem Kunststoff

· hohe Fluoridfreisetzung durch den hohen GIZ Anteil

· geringe Durchhärtungstiefe wegen hoher Opazität.

· niedrige Verschleißfestigkeit

· niedrige Haftung an Zahnhartsubstanz

· umständliches und fehleranfälliges Pulver-Flüssigkeitssystem
Kompomere

Zusammensetzung
· organischer Teil: Monomer das sowohl die polymerisierbaren Gruppen eines Kompositharzes als auch die sauren Gruppen eines Glasionomer-Polymers enthält. Diese Matrix ist primär wasserfrei.

· anorganischer Teil: silanisierte, säureaktive Glasfüllkörper (röntgenopakes Strontium-Aluminium-Fluoro-Silikat, 7 Gew%, mittlere Partikelgröße 2,5 µm)

Abbindereaktion
· initiale Härtungsreaktion erfolgt wie bei den Kompositen durch lichtinduzierte Polymerisation der Methacrylatgruppen des Monomers.

· Die Säure-Base-Reaktion beginnt als zweite Stufe, wenn die ausgehärtete(!) Kunststoffmatrix Wasser aus der Mundumgebung aufnimmt. Die hauptsächliche Funktion der S-B-Reaktion besteht in der Lang-Zeit-Freisetzung von Fluoriden an die umgebende Zahnsubstanz.

· Die Ionenaustauschreaktion ist trotz silanisiertem Füllstoff möglich, da die Silanisierung nie perfekt ist; gewisse Fülleroberflächen stehen immer  für Die S-B Reaktion zur Verfügung.

· Das quantitative Verhältnis radikalische Reaktion zu Ionenaustauschreaktion liegt in der Größenordnung 1 : 8 d.h. die Aushärtung wird hauptsächlich durch den „Kompositanteil“ der Kompomere bewältigt.

Eigenschaften  (z.B. Dyract ® oder Compoglass ®)

· Konsistenz und Ästhetik vergleichbar mit Feinhybridkomposits

· Polymerisationsschrumpfung in der gleichen Größenordnung wie bei Composits

· Röntgenopazität durch schwermetallhaltigen Füllstoffen

· geringe aber langanhaltende Fluoridfreisetzung

· die physikalischen Werte liegen zwischen GIZ und Komposits

· gute Haftung an Schmelz und Dentin durch Einkomponentenadhäsiv

· einfache Verarbeitung

· (keine Unterfüllung nötig)

Anwendung
· Präparation richtet sich nach der Kariesausdehnung, Unterschnitte sind (nach Herstellerangaben) nicht erforderlich

· Reinigung der Kavität

· absolute Trockenlegung ist nicht erforderlich; eine Kontamination mit Blut oder Speichel führt allerdings zu einer deutlichen Retentionsminderung

· Schmelzanätzung nicht erforderlich aber zur Verbesserung der Haftwerte möglich

· Trocknen aber nicht Übertrocknen des Dentins

· bei cp aushärtender Ca(OH)2 Zement zum Pulpenschutz

· Applikation des Adhäsivs entsprechend den Herstellerangaben (bei Dyract 2-fache Applikation, jeweils mit 10 s Lichthärtung)

· schichtweise Applikation des Kompomers mit Lichthärtung (wie bei Kompositen)

Indikationsbereiche (z.B. Dyract ® oder Compoglass ®)

· definitives Restaurationsmaterial für Milchzähne

· definitive Versorgung in kleinen Okklusalen Kavitäten im bleibenden Zähnen unter Verarbeitungsbedingungen wie sie auch für Kompositfüllungen erforderlich sind

· permanente und semipermanente Klasse V Versorgung (Kompomere weisen ein niedriges E-Modul auf, das bei der Deformation der Zahnhalsregion infolge okklusaler Belastung eine gewisse Pufferfunktion übernehmen könnte, die den Randschluß stabilisiert.)

Verbesserungen in Dyract® AP gegenüber Dyract®
· Reduktion der durchschnittlichen Glaspartikelgröße auf 0,8 µm – dadurch höhere Festigkeit, geringerer Verschleiß und höhere Fluoridfreisetzung, bessere Polierbarkeit, dauerhafter Glanz

· Veränderung der organischen Matrix durch Zusatz einer kleinen Menge hochvernetzenden Monomers – auch dadurch Zuwachs an Härte und Festigkeit

· Verbesserung der Photoinitiatorsystems

· Insgesamt ergeben sich mechanische Eigenschaften die mit denen herkömmlicher Komposite vergleichbar sind.
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Adhäsivsysteme in Dyract und Dyract AP
· die Adhäsivsysteme in Dyract (PSA) und Dyract AP (Prime & Bond 2.1) enthalten Aceton als Lösungsmittel, das Wasser verdrängt und das Eindringen des Adhäsivs in die Dentinkanälchen ermöglicht.

· das Adhäsiv enthält unter anderem das Molekül PENTA, das über 4 Doppelbindungen an Ort und Stelle auspolymerisieren kann und über eine Phosphorsäuregruppe eine ionische Bindung zum Kalzium in den Hydroxylapatitstrukturen eingehen kann.

· Prime & Bond 2.1 enthält als Neuerung Aminfluorid, um den Zahn mit einem initialen Fluoridstoß zu versorgen

· Prime & Bond 2.1 erfordert keinen vorgeschalteten Ätzvorgang, kann aber sowohl mit Schelzanätzung als auch mit der Total Etch Technik verwendet werden.

· Die Haftwerte von Prime & Bond 2.1 / Dyract AP liegen sowohl für Dentin als auch für Schmelz im Bereich von 20 MPa

· nach Herstellerangaben ist Dyract AP als erster Kompomer für alle Black Klassen geeignet, auch für okklusionstragende Seitenzahnfüllungen

· Postsensibilitäten im Zusammenhang mit dem Aceton werden diskutiert; es empfiehlt sich eine Überkappung pulpanaher Dentinareale mit einem Ca(OH)2-Zement.
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